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1. Es gibt seit über einem Jahr in Osnabrück samt Landkreis eine „Kameradschaft Teutoburger Wald“

(ca. 30 Mitglieder, Umfeld ca. 150. Osnabrück, Bad Iburg, Hagen, GmHütte, Glandorf, Hilter, Bad Laer, Hasbergen, Lengerich, Bissendorf. Internetseite für Kontakte, Aufrufe, usw.)
Diese Form der Organisierung von Nazis ist für Osnabrück neu. Auch das Ausmaß der  Anziehungskraft auf  junge Leute, die zunächst nur rechts tendieren, hier aber ideologisch geprägt und geschult werden, kennen wir in Osnabrück nicht. Es gab zwar immer in der Vergangenheit mal mehr mal weniger starke Gruppen von rechten bis rechtsextremen Hooligans, die zeitweilig auch äußerst gewalttätig durch die Stadt zogen, sie konnten aber nie das Stadtbild prägen oder eine wirkliche Gefahr darstellen. 
Auch der Kreisverband der NPD, den es seit Jahrzehnten in Osnabrück gibt, spielte bisher eine verschwindend geringe Rolle. 
Es ist wichtig, die Organisierungsform der „Freien Kameradschaften“ einzuordnen, damit die Dimension der Naziorganisierung in Osnabrück klar wird:
Freie Kameradschaften wurden bei den Nazis zu Beginn der 90er Jahre populär, als bundesweit etliche Naziparteien verboten wurden. Mitglieder der verbotenen Parteien traten entweder in legale Parteien wie NPD/JN ein oder organisierten sich neu in „Freien Kameradschaften“. Im Kampf um den Führungsanspruch in der Nazibewegung gewinnen die „Freien Kameradschaften“ immer mehr an Gewicht. Dennoch gibt es, vor allem dezentral, Kontakte und Zusammenarbeit mit Parteien, vor allem der NPD. Das ist auch in Osnabrück so. Einzelne Personen, die sich bei der Kameradschaft hervortun, sind auch im Kreisverband der NPD eingebunden. Das Haus, welches die NPD am Harderberg gepachtet hat, steht auch der Kameradschaft zur Verfügung. Infostände, die personell von Kameradschaftsmitgliedern durchgeführt werden, werden von der NPD angemeldet. 
Nach außen hin bieten die Kameradschaften das Bild des Naziskins, wie es wohl jeder und jede im Kopf hat. Das Auftreten ist betont martialisch und könnte den Eindruck erwecken, hier hat man es nur mit Hohlköpfen zu tun. Hinter den Kameradschaften stecken aber sehr wohl ideologisch geschulte Köpfe, die als Ziel haben, eine Nationalsozialistische Gewaltherrschaft aufzubauen. Die Kameradschaften sind bundesweit vernetzt und geben sich gegenseitig Hilfestellung. Im August des letzten Jahres war einer der ideologischen Köpfe der Kameradschaften, Christian Worch aus Hamburg, zusammen mit dem Bundesvorstandsmitglied der JN – Holger Apfel – in Osnabrück zu einer Schulungsveranstaltung eingeladen. Am 9. Juni diesen Jahres besuchte Günter Deckert, ehemals Bundes-NPD-Vorstand das Parteihaus der NPD. NPD/JN und Kameradschaft lassen sich in Osnabrück bei öffentlichen Auftritten kaum trennen, wie u.a. Anmeldung und Durchführung von Infoständen zeigen. Es ist offensichtlich, daß die seit langem bestehende und kaum von einer Seite gestörte Infrastruktur der NPD jetzt von der Kameradschaft genutzt wird. 
Neu für Osnabrück ist auch, daß Informationsveranstaltungen gegen Rechts gefährdet sind, von organisierten Nazis angegriffen zu werden. So geschehen in Glandorf und in Lengerich. Daß es nicht wirklich zu Angriffen kam lag am Aufgebot der Polizei und auch an der Menge der Leute, die es für selbstverständlich hielten, derartige Veranstaltungen durch ihre Präsenz zu schützen. Es gibt weiterhin einen Informationsbedarf über rechtsextreme Bestrebungen in Stadt und Landkreis Osnabrück. Der Zustand, daß Veranstaltungen durch Hundertschaften der Polizei belagert werden, ist allerdings nicht geeignet, einen Vortrag und eine Diskussion in ruhiger und entspannter Atmosphäre durchzuführen. Hier müssen Lösungen gefunden werden. 
2. Der Umgang mit Nazis in Osnabrück muß sich ändern 

Natürlich darf man die beschriebene Naziszene nicht überbewerten und eine angstbesetzte Stimmung verbreiten. Die Nazis totzuschweigen oder zu dulden wäre aber genau so verkehrt. Denn so wird ihnen der Raum gelassen, ihren Organisierungsgrad weiter auszubauen. 
Wie schon erwähnt, ist Osnabrück in der glücklichen Lage, daß das Stadtbild nicht von Nazis geprägt ist und daß jeder und jede sich ohne Angst vor faschistischem Terror auf die Straße trauen mag. Es muß auch so sein, daß Nazis keine Freiräume bekommen und erst recht nicht städtisch finanzierte Räume. Erfahrungen aus anderen Städten mit Konzepten von sog. „akzeptierender Jugendarbeit“ haben gezeigt, daß Nazis sehr wohl in der Lage sind, von städtischer Seite zur Verfügung gestellte Räume nicht nur in Anspruch zu nehmen, sondern auch für ihre Zwecke zu nutzen. Es wäre geradezu peinlich, wenn von einem städtisch betreuten Nazitreff ein organisierter Überfall von Nazis ausgeht. 
Die Nazis der „Kameradschaft Teutoburger Wald“ und ihr Umfeld werden vom polizeilichen Staatsschutz beobachtet und geduldet. Naturgemäß schreitet die Polizei nur ein, wenn bewiesenermaßen eine Straftat begangen wird. Das behindert die Nazis an ihren Aktivitäten und Rekrutierungsversuchen natürlich wenig. 
Parallel dazu gibt es in der Stadt Osnabrück wenig Raum zur Entwicklung einer alternativen Jugendkultur, die von sich aus stark ist, nicht auf die Ideologie von Nazis reinzufallen. 
Nach wie vor ist zum Glück das Verhältnis unter gerade jungen Leuten noch so, daß die Mehrzahl spontan äußert, gegen Rechts und gegen Nazis zu sein. Ziel einer städtischen Politik muß sein, dafür zu sorgen, daß das so bleibt. Deshalb ist es wichtig, Forderungen von jungen Menschen nach selbstverwalteten Räumen, in denen sich eine freie Kultur entwickeln kann, ernst zu nehmen, mag diese Kultur mit ihren politischen Forderungen auch manchmal unbequem sein und aus dem Rahmen fallen. Es sind trotzdem gerade diese jungen Leute, die Hoffnung geben, daß das Zeigen von Zivilcourage nicht nur ein Lippenbekenntnis bleibt.
Unsere Forderung lautet: Keine Freiräume für Nazis in Stadt und Landkreis Osnabrück. Einrichtung von selbstverwalteten Räumen für junge und alte Menschen, die stark sind gegen Nazis. Eine auf Dauer wirksame Präventivarbeit gegen Faschismus ist, organisierten  Nazis jeden Raum und jeden Platz zu nehmen und gleichzeitig jungen Leuten eine attraktive Alternative zu bieten, damit sie nicht von rechter Ideologie angezogen werden. 
